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Die Ausstellung, die sich im Schnittpunkt von Kunst- und Kultur
geschichte bewegt, untersucht unsere Beziehung zum Meer, wie 
sie in figurativen Werken vom 19. Jahrhundert bis heute in Erschei-
nung tritt. Mit der Umgestaltung der Küsten, der Entwicklung der 
Schifffahrt und den Fortschritten in Geologie und Zoologie hat sich 
der Blick auf das Meer und seine realen oder imaginären Bewohner 
ständig verändert.
Diesen Wandel begleiteten zahlreiche technische Erfindungen wie 
Aquarium, Taucherglocke und -anzug oder Unterwasserfahrzeug. 
All diese Gerätschaften, zu denen Mikroskop, Fotoapparat und 
Filmkamera hinzukommen, trugen dazu bei, Sichtbares und Unsicht-
bares neu zu definieren, indem Blickwinkel verändert, Anhalts
punkte verwischt und unbekannte Geschöpfe aufgespürt wurden. 
Wie gelang es den Kunstschaffenden, die Umwälzungen, die das 
Wahrnehmungsraster für ein riesiges Territorium zwischen  
Küste und Tiefsee erneuerten, wiederzugeben oder vorwegzu- 
nehmen?
Auf dem als Erzählung angelegten Rundgang entdeckt das Publi-
kum, wie der kollektive Wunsch, das Geheimnis und die Schönheit 
des Meers zu bewahren, in einer emotionalen und ästhetischen 
Beziehung zur natürlichen Welt gründet, die in einer Bildergeschich-
te wiedergegeben wird. Im ersten wie im zweiten Obergeschoss 
des Museums werden der Reihe nach drei Themenbereiche vorge-
stellt: Küsten, Tiefen, Abgründe.
Diese Themen, die sich im 19. Jahrhundert entwickelten, um danach 
dramatisiert, verfremdet oder sogar dekonstruiert zu werden, sind 
bis in die zeitgenössische Kunst zu erkennen. In einem Moment,  
da wir uns der Rolle des Menschen bei der Zerstörung der Ökosys-
teme bewusstwerden, und zu einer Zeit, in der Meeresgrenzen 
zahlreiche Konflikte verursachen, erweisen sich diese Fragen als 
brandaktuell. 
 



wenn sie im Watt unterwegs sind. Ihr 
Geist wird immer noch von antiken Epen 
und nordischen Sagen bewegt.

Auf eine realistische Darstellung bedacht, 
wenden sich die Malerinnen und Maler 
des modernen Lebens den Aktivitäten des 
Hafens und den Mühen der «Arbeiter» 
des Meers zu. Der Badetourismus bietet 
ebenfalls neue Sujets: die Menschen-
massen, die an die Ufer des Mittelmeers 
und des Atlantiks strömen, um die wohl-
tuende Wirkung der jodhaltigen Luft  
zu geniessen, sowie der zunächst nur der 
Elite vorbehaltene, immer populärer wer-
dende Wassersport.

Die Darstellung des Meers hängt vom  
gewählten Standpunkt ab. Aus der Ferne 
und von oben betrachtet, erscheint es 
flach und glatt. Bei geringerer Entfernung 
und Höhe übernimmt es die Struktur der 
Bewegung des Wassers. Und aus nächs-
ter Nähe löst es sich in Wellen, Kämme 
oder Tröpfchen auf. Für Kunstschaffende 
ist das Meer durch das Fehlen seitlicher 
Begrenzung bestimmt; nichts schliesst es 
in der Breite ab, ausser die Wahl des Bild-
ausschnitts. In der Tiefe hingegen setzt 
ihm das Aufeinandertreffen mit Strand und 
Himmel Grenzen.

An der Wende zum 19. Jahrhundert doku-
mentieren die Landschaftsmalerinnen 
und -maler in grossen Panoramen die be-
festigten Hafenstädte an den äussersten 
Grenzen der Länder und Reiche. Ihre  
Bilder zeugen von der uralten Angst vor 
der offenen See, die es auf Distanz zu  
halten galt. Doch bald einmal wagen sich  
romantische Malerinnenn und Maler wei-
ter hinaus, verlassen den Schutz der  
Häfen und stellen ihre Staffeleien an der 
Küste auf. In den Bewegungen und Ge-
räuschen des Meers erkennen sie ihre 
eigene Gemütsverfassung wieder. Um die 
Mitte des Jahrhunderts legen ihre Kom-
positionen die Formel einer Meeresland-
schaft fest, die sich in drei durch die  
Horizontlinie stabilisierte, parallele Strei-
fen teilt: Strand, Wasser und Himmel.
Lange Zeit tauchen Götter und Göttinnen, 
die Helden Homers und Vergils in der 
Imagination der Kunstschaffenden auf, 
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Küsten

Auszug aus Jules Michelet, La Mer, 1861. 
Gelesen von Frank Semelet



Mit dem 1869–1870 veröffentlichten  
Roman Vingt mille lieues sous les mers 
(Zwanzigtausend Meilen unter Meer)  
entführt Jules Verne seine Zeit in die  
Tiefen der See. Diese literarische Erfor-
schung der Senkrechten ist das markan-
teste Unternehmen einer imaginären  
Domestizierung der Meereswelt. Der 
Schriftsteller nimmt die ozeanografischen 
Kampagnen wie jene der Challenger-
Expedition (1872–1876) vorweg, die Unter-
wasserreliefs kartografieren und das  
Leben in der Tiefsee erfassen.

Dank Abtragungen und Ausbaggerungen 
füllen sich private und öffentliche Samm-
lungen mit «trocken» oder «flüssig»  
konservierten Proben. Die Glasbehälter  
bewirken eine Blickumkehr, da sie das 
Wasser im Schnitt zeigen. Das Gleiche 
gilt für die Perspektive vor den Aquarien 
der meeresbiologischen Stationen  
respektive hinter den Scheiben der Tau-
cherglocken und -anzüge, wenn die 
Kunstschaffenden voller Entzücken die 
submarine Flora und Fauna zu skizzieren 
suchen. Mit Bleistift – und bald mit Foto-
apparat – ausgerüstet, erleben sie völlig 
unbekannte Situationen, in denen sich  
die Bezugspunkte des in der Renaissance 
eingeführten perspektivischen Systems 
auflösen.

In den 1890er-Jahren bekräftigen die 
Avantgarden unter dem Einfluss des Japo-
nismus den bildnerischen Wert der  
Flächigkeit. Der Jugendstil ist fest dazu 

entschlossen, dem Realismus und dem 
Relief im Kunsthandwerk ein Ende zu set-
zen. Er fördert die Stilisierung und Geo-
metrisierung der Formen sowie die 
grossflächige Behandlung der Farben in 
gleichmässigen Tönen. Das Leben unter 
Wasser bietet ein völlig neues Repertoire, 
wovon sich die Ornamentiker für Stoffe, 
Vasen, Tapeten und Keramikfliesen inspi-
rieren lassen. Alltagsobjekte schmücken 
sich mit Algen-, Seestern-, Muschel- oder 
Quallenmotiven und nehmen bis in die 
1910er-Jahre die Wohnräume in Beschlag.
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Tiefen

Auszug aus Jules Verne, Vingt mille lieues 
sous les mers, 1869–1870. Gelesen von 
Matthias Urban



André Breton und seine Anhänger schaf-
fen die Synthese zwischen dem Realen 
und dem Imaginären, zwischen Objektivi-
tät und Subjektivität. Sie sind gleich- 
zeitig Meer und Taucheranzug, Fisch und 
Angler. Undinen, halb menschliche, halb 
marine Mischwesen, verkörpern den 
Traum von der Verschmelzung mit dem 
Anderen. Die bewegten Bilder der ersten 
wissenschaftlichen Dokumentationen 
über Kraken, Seepferdchen oder Quallen 
fasziniert die Kunst der zwanziger und 
dreissiger Jahre: Sie bringen Massstäbe 
und Rhythmen in Verwirrung, setzen  
sich über Narrative hinweg und eröffnen 
erotischen Vorstellungswelten neue 
Perspektiven.

Von den 1880er-Jahren an erneuern die 
symbolistischen Kunstschaffenden das 
submarine Repertoire mittels des Pris-
mas einer von Angst bestimmten Subjek-
tivität. Dem Materialismus und der positi-
vistischen Rationalität feindlich gesinnt, 
flüchten sie vor der Moderne in einen von 
unbekannten Kräften beherrschten Kos-
mos. Ihre Pinsel verwandeln die bewegte 
Oberfläche der Ozeane in einen Schau-
platz für Turbulenzen und Versuchungen 
aller Art.

Die dunkelsten Meeresschichten werden 
mit den erst kurz zuvor von der experi-
mentellen Psychologie entdeckten Tiefen 
des Unterbewusstseins verglichen. Ur-
kräfte bewegen die Oberfläche der Fluten. 
Charybdis und Skylla lösen Wirbelstürme 
und Strudel aus. Ophelia stürzt sich  
senkrecht in die Wassertiefe. Sirenen be-
zaubern die Menschen, um sie ins Unbe-
kannte, in den Wahnsinn oder in die Mystik 
zu locken.

Als Erben der Symbolisten erforschen  
die Surrealisten ihrerseits die Abgründe 
der Innerlichkeit. Von ihren Streifzügen 
bringen sie Sätze, Formen und Objekte 
mit, deren Rätsel es zu entschlüsseln gilt. 
Sie vergleichen jedes Stück ihrer wert
vollen Beute mit dem vom Kristall einge-
fangenen Strahlenbündel oder mit dem 
Geäst versteinerter Korallen.

1. Etage –  
Raum 3 	

Abgründe

Auszug aus Georges Rodenbach,  
Les Vies encloses, 1896. Gelesen von  
David Gobet



Schrecken der offenen See in bürgerliche 
Wohnungen zu bringen? Wer steht heute 
an den Stränden, um das Meer abzu
suchen? Wie eignet man es sich an? Wie 
lässt es sich kartografieren?  Kann man 
sich immer noch ein ruhiges Bild der Küste 
machen, wenn an den Ufern, die einst  
den Stoff für Epen und Sagen der west-
lichen Kultur lieferten, die Ferngläser von 
Umweltschützerinnen und Grenzwäch-
tern auf den Horizont gerichtet sind? Und 
was ist mit den behelfsmässigen Booten 
der Migrantinnen und Migranten, welche 
die Strände säumen, an denen einst  
Amphitrite und Aphrodite in Erscheinung 
traten?

2. Etage –  
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Küsten

Trotz der Krisen, welche die figurative 
Kunst im Laufe des 20. Jahrhunderts 
durchlebt, beweist sie ihre Unverwüst-
lichkeit. Sie erfüllt weiterhin die furcht
erregende und stimulierende Aufgabe, 
sich in eine Tradition einzufügen, der  
sie nicht entkommen kann. Stets von neu-
em hinterfragt sie Stile und Bildformeln 
sowie das sich erweiternde Spektrum der 
Ausdrucksmedien (Malerei, Zeichnung, 
Fotografie, Video oder Installation). In  
Bezug auf das Meer stellt sich die heraus-
fordernde Frage der Darstellung umso 
dringlicher, da die ehedem unveränder-
lichen Küsten seit dem letzten Jahrhundert 
tiefgreifende Verwandlungen erfahren.
War der Strand in der Vergangenheit 
Schutzwall, sicherer Landeplatz oder Vor-
posten der Sommerfrische, so ist er  
heute ein unter Spannung stehendes Ter-
ritorium, in dem sich in wachsender Zahl 
ständig neue ökologische, politische,  
gesellschaftliche und ethische Probleme 
stellen. Die Idee, dass eine Küste eine  
natürliche Grenze, ein Hafen des Friedens 
oder ein vor Zwängen geschützter Raum 
für Kontemplation und Träumerei sei,  
erlebt in den aktuellen Vorstellungswelten 
ihren Untergang.

So kann man anhand der hier ausgestell-
ten Werke beobachten, wie die Bestän-
digkeit künstlerischer Lösungen in Frage 
gestellt wird. Die Glanzzeit der «See
stücke» ist vorbei. Was ist von Gemälden 
zu halten, die in vergoldeten Rahmen  
an den Wänden hängen, um den 

Auszug aus Alessandro Baricco, Océan 
mer, 1993. Gelesen von Melanie Bauer



Museum Frieder Burda, wo es entstand, 
setzten rund 4000 Teilnehmerinnen  
unter der Leitung von Margaret Wertheim 
und Christine Wertheim mehr als 40 000 
gehäkelte Korallen zu riesigen Inseln 
zusammen.

Es lassen sich zudem Parallelen zwischen 
biologischer und sozialer Evolution zie-
hen. Denn durch ihre Teilnahme trägt jede 
Häklerin, einem winzigen Polypen der  
lebenden Riffe gleich, zu einem kollektiven 
Werk bei, das neue Grenzen zwischen 
dem «Individuellen» und dem «Gemein-
schaftlichen» zieht.

Das Crochet Coral Reef [Gehäkeltes  
Korallenriff] ist ein Forschungsprojekt von 
Margaret Wertheim und Christine Wert-
heim sowie dem Institute For Figuring.  
An der Schnittstelle zwischen Mathema-
tik, Meeresbiologie, Handwerk und  
gemeinschaftlicher künstlerischer Praxis 
reagiert es auf die Krisen des Klimawan-
dels und der Bildung von Plastikmüll
kontinenten. Es macht ebenso aufmerk-
sam auf die Schäden, welche die 
Menschen dem Ökosystem der Erde zu-
fügen, wie auf unsere positive kollektive 
Handlungskraft.

Durch die Schaffung einer «einheimi-
schen Naturgeschichte» bietet das  
Crochet Coral Reef «eine materielle ima-
ginäre Welt», die auf Handwerk beruht.  
Es wertet die Tätigkeit des Häkelns auf, 
dieser gering geachteten weiblich konno-
tierten Fertigkeit. Darüber hinaus hat  
das Projekt eine mathematische Dimen-
sion, da die Wellenformen der Meeresor-
ganismen und ihre Umsetzung in Häkel-
arbeit auf hyperbolischer Geometrie 
beruhen, die der euklidischen Geometrie 
neue Räume öffnet.

Bereits haben 25 000 Menschen in aller 
Welt im Rahmen des Projekts Crochet 
Coral Reef an der Fertigung von mehr als 
50 lokalen «Satellitenriffen» mitgewirkt. 
Das hier ausgestellte Baden-Baden  
Satellite Reef [Satellitenriff von Baden- 
Baden] ist Teil dieses in ständiger Weiter-
entwicklung befindlichen Archipels. Im 

2. Etage –  
Raum 5

Tiefen  

Auszug aus Anna Lowenhaupt Tsing, 
Conversation sur la Plantation, Gespräch 
mit Donna Haraway, 2019. Gelesen von 
Agathe Hauser

cdealencastro
Texte surligné 
italique



patriarchalischen Gesellschaft und einer 
Welt im Krieg. In ihrer Serie grossformati-
ger Gemälde, die sie den Menschen  
widmet, die beim Versuch, Europa zu er-
reichen, im Meer ertranken, sinken  
Körper auf Augenhöhe herab und sind  
einer doppelten Schwerkraft ausgesetzt: 
jener des Gewichts und jener der Tragö-
die. Eine Frau und ein Kind werden unauf-
haltsam in die Tiefe gezogen. Das Mittel-
meer (Mare Nostrum) verwandelt sich  
in einen Friedhof, in dem nichts von dem 
übrig ist, was unser Menschentum be-
gründet hat. Für jene, die auf See umkom-
men, gibt es keine Grabstätte und – als 
letzte Schmach – keinen Namen.

2. Etage –  
Raum 6 	

Abgründe  

Der Titel der Ausstellung lässt im Muse-
umsraum einen Schrei erklingen, der  
400 v. Chr. von einer bunt zusammenge-
würfelten Söldnertruppe der griechi-
schen Armee ausgestossen wurde. Nach 
langem Herumirren in den feindlichen 
Gebieten des Persischen Reiches erreich-
ten die erschöpften Männer den Pontus 
Euxinus, das Schwarze Meer. Dort liessen 
sie ihrer Freude freien Lauf, wie Xenophon 
in seiner Anabasis berichtet: «Thalassa! 
Thalassa!» Meer! Meer! Welche Hoffnung 
oder Verzweiflung erkennen wir in diesem 
Ausruf?

Tashlikh (Cast Off), die Videoinstallation 
von Yael Bartana, ist eine verallgemeiner-
te Neudeutung des Rituals, mit dem  
sich gläubige Juden am Neujahrstag 
(Rosh Hashana) ihrer Sünden entledigen. 
Sie begeben sich gemeinsam ans Meer, 
schütteln den Saum ihrer Kleidung aus 
oder werfen Brotstückchen ins Wasser, 
um symbolisch ihre Verfehlungen ab
zustreifen. In Tashlikh (Cast Off) weckt ein 
ununterbrochener Regen von Objekten 
die Erinnerung an kollektive Dramen: 
Schiffbrüche, Völkermord an den Arme-
niern, Eritreakriege, Shoah und Nakba. 
Der Soundtrack verstärkt das Gefühl einer 
Katastrophe. Die Forderung nach Wieder-
gutmachung weicht einer Ermahnung, 
unser Gedächtnis kollektiv zu reinigen, 
eine unabdingbare Voraussetzung für 
Vergebung, wenn nicht gar für Vergessen.
Miriam Cahn organisiert eine frontale 
Konfrontation mit den Gewaltopfern der 

Auszug aus Victor Hugo, Les Misérables, 
1862. Gelesen von Coralie Vollichard



Die Schau, die rund 200 Werke 
vereint, wurde ermöglicht 
durch grosszügige Leihgaben 
europäischer Museen und  
privater Sammlungen in der 
Schweiz und in Europa.

Ausgestellt sind Werke von 
(Auswahl) :
Louis Ducros 
Alexandre Séon 
François Bocion 
Alphonse Osbert 
Jean-Francis Auburtin 
Albert Marquet 
Félix Vallotton 
Maurice Pillard-Verneuil 
Arnold Böcklin 
Edward Burne-Jones 
Ary Renan 
Bolesław Biegas 
Jean Painlevé 
Max Ernst 
Germaine Martin 
Pierre Boucher 
Marcel Broodthaers 
Ad van Denderen 
Lubaina Himid 
Caroline Bachmann und  
Stefan Banz 
François Burland 
Margaret Wertheim und  
Christine Wertheim 
Sandrine Pelletier 
Miriam Cahn 
Yael Bartana

Ausstellungskuratorinnen:
Catherine Lepdor, Chef
konservatorin, MCBA, und  
Danielle Chaperon, Professorin 
für französische Literatur,  
Universität Lausanne, assistiert 
von Camille de Alencastro,  
wissenschaftliche Mitarbeite-
rin, MCBA

Szenografie: 
Raphaèle Gygi, Genf

Publikation: 
Danielle Chaperon und  
Catherine Lepdor, Thalassa! 
Thalassa! L’imaginaire de la 
mer, Éditions Octopus, 2024, 
208 S., F.
CHF 29.– während der 
Ausstellung
Im Buchshop des MCBA 
→ shop.mcba@plateforme10.ch

Organisation 
und 
Publikation

Thematische Musikplaylist

Exklusives Interview:
Margaret und Christine 
Wertheim



coquillages en boîtes
Führung durch die Ausstellung 
mit Michel Sartori, ehemaliger 
Direktor des Zoologischen  
Museums, Lausanne, und  
Céline Stoffel, Labortechnikerin 
der zoologischen Abteilung des 
Naturéum, Lausanne

Workshops für Kinder (F)
Samstag 9. November,
14. Dezember und 11. Januar, 
14–17 Uhr
Prendre soin des animaux du lac
Herstellung von Motiv-Stem-
peln, inspiriert von Krebsen,
Fischen und Mikroplankton,  
die ganz in unserer Nähe im 
Genfersee leben
8–12 Jahre / CHF 15.–

Workshop für Erwachsene (F)
Samstag 16. November um  
14–17 Uhr
Dessiner les créatures du 
Léman
Entdecken Sie, wie die natur-
forschenden Kunstschaffenden
von der Beobachtung der 
Meerestiere zu ihrer zeichneri-
schen Umsetzung gelangen. 
Mit Anne Crausaz, Grafikerin, 
Autorin und Illustratorin
CHF 50.–

Workshop 0–100 Jahre (F)
Samstag 7. Dezember,  
14–18 Uhr, ohne Unterbruch
Coquillages et crustacés
Gemeinsame Gestaltung eines 
von Wassertieren inspirierten 
Kalenders für das Jahr
2025. Kommen Sie alleine, mit 
der Familie oder Freunden vor-
bei, für 15 Minuten oder
3 Stunden. Gratis / ohne 
Anmeldung

Begleitheft für Kinder (F)
Gratis, am Empfang erhältlich

Programm für Schulen und
Privatbesichtigungen
→ mcba.ch

Reservierung erforderlich für 
alle Rendez-vous  
→mcba.ch/agenda

Führungen (F)
Jeden Sonntag um 11 Uhr
Donnerstage 17 Oktober, 
21. November, 19. Dezember
und 9. Januar um 18.30 Uhr

Guided tour (E)
Sonntag 8. Dezember um 14 Uhr

Führungen mit den Ausstel-
lungskuratorinnen (F)
Donnerstag 5. Dezember um 
18.30 Uhr
Sonntag 12. Januar um 15 Uhr
Mit Catherine Lepdor und  
Danielle Chaperon

Führungen für die Ami·e·s du 
MCBA (F)
Dienstag 5. November um 
12.30 Uhr
Donnerstag 21. November um 
18 Uhr
Mit Catherine Lepdor und  
Danielle Chaperon

Veranstaltung (F)
Donnerstag 14. November
Carte blanche für das Centre 
Culturel Afropea
Afropäische Blicke im Einklang 
mit der Ausstellung: Vortrag,
Film, Performance im MCBA 
und im Photo Elysée.

Lesung (F)
Sonntag 24. November,  
15–16 Uhr
Licia Chéry raconte les petites 
et grandes sirènes
Lesung von Auszügen aus illus-
trierten Jugendbüchern,
die von den Abenteuern von 
Meerjungfrauen aus aller
Welt berichten. Für alle

Thematische Führung (F)
Donnerstag 9. Januar, um 
18.30 Uhr
Bocaux anatomiques et  

Rendez-
vous



Öffnungszeiten:
Dienstag–Sonntag 10–18 Uhr
Donnerstag 10–20 Uhr
Montag geschlossen

MCBA ist geschlossen am
25. Dezember und 1. Januar

Preise und Online-Tickets:
→ mcba.ch/billetterie
1. Samstag im Monat: gratis

Zugang:
Bahnhof SBB Lausanne,
3 Minuten zu Fuss
Bus: 1, 3, 20, 21, 60,
Haltestelle Gare
Bus: 6, Haltestelle Cecil
Metro: m2, Haltestelle Gare
Auto: Parking Montbenon,
reduzierter Preis

Vernetzt bleiben:
Kulissen, kurzer Blick auf die
Sammlung usw.
@mcbalausanne
@mcba.lausanne

Newsletter:
Rendezvous, Museumsleben,
Editorials usw.
→ mcba.ch/newsletter

Verein Ami·e·s du MCBA:
Sonderführungen, Kurse
und Reisen usw.
→ mcba.ch/amis-du-musee

Ihr Besuch Musée cantonal
des Beaux-Arts
PLATEFORME 10
Place de la Gare 16
1003 Lausanne
Schweiz

T + 41 21 318 44 00
mcba@plateforme10.ch
www.mcba.ch

Die Ausstellung Thalassa!  
Thalassa! wird von der Fonda-
tion Leenaards unterstützt,  
Partner des Projekts  
Résonances, das die drei  
Museen durch thematische 
Aufträge an regionale Künstler 
in Dialog bringt: Sandrine  
Pelletier (MCBA), Maya Rochat 
(Photo Elysée) und Olga  
Kokcharova (mudac).

Hauptpartner
Plateforme 10

Hauptpartner
Bau MCBA

Ihre Meinung ist uns wichtig


